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Kaufmann, Schladen
In unſerer großen Diaſpora⸗Diözeſe Hildesheim gibt [3 14 zwei recht

leine Gebiete, deren Ortſchaften man als katholiſch bezeichnen kann, nämlich
Die nächſte mgebung Hildesheim ſe und das Untereichsfeld. Die
übrigen katholiſchen Gemeinden liegen zerſtreut mitten in nichtkatholiſcher
Umgebung Manchmal findet ſich die Meinung, als ob doch wenigſtens
einige dieſer Gemeinden bei Einführung des Proteſtantismus atholi ge⸗
lieben eien Abgeſehen von dem Kloſter Helmſtedt iſt da nicht der Fall, auch
ſe nicht in dem ſeit älteſten Zeiten Zum Fürſtbistum gehörigen Teile, der
ini egenſatz fleinen Stift als das große Stift bezeichnet ird Es ſind
die egenden, die infolge der Stiftsfehde nach dem Quedlinburger ertrage
„  0.  — an die Herzogtümer Braunſchweig und Calenberg gefallen Bi
etwo 1540 konnten die Bewohner ungeſtört bei ihrer bisherigen eligion
leiben Dann aber begann im alenbergiſchen die Herzogin Eliſabeth „in
☛

— Fürſtentume Gottes Wort aufzurichten und irrige verführte ehre
auszurotten“, wie ſie in einem Mandat von 1542 ihren Untertanen mit  —
teilte.“ Alle Pfarrer, die „ungehorſam und zZum Predigtamte untauglich
cfunden würden, ollten ohne na entfern und durch andere tüchtige
Perſonen erſetzt werden.“ Im elben Jahre der Landgraf Philipp
ron Heſſen und der Urfür Johann Friedrich von Sa

chſen, die Häupter

Schmalkaldiſchen Bundes, mit ihren Heeren in das Land einri de
Jüngern von Braunſchweig⸗Wolfenbüttel eingebrochen und ließen auch hier
li der Einführung der neuen Lehre räftig arbeiten. Oie beſtellten iſi⸗
tatoren, die in den einzelnen Gemeinden Unterſuchungen anzuſtellen, das
Katholiſche abzuſchaffen und die neulle Lehre durchzuführen hatten. Die Viſi
tationsberichte ſind erhalten und von oldewe in der Zeitſchrift des
—  1  —  chen Vereins für Niederſachſen 1868 ſowie von Kayſer heraus⸗
gegeben. Koldewey chreibt. 295) „Man begegnet in proteſtantiſchen
Schriften nicht elten der Meinung, die Reformation ſei von der deutſchen
Bevölkerung im großen und ganzen mit offenen Armen nd Herzen auf
genommen,; 1Ur eine leine Partei von Finſterlingen habe ſich der religiöſen
Freiheit entgegengeſtellt. ber die vorhergehenden Mitteilungen ergeben
Zur Genüge, daß im Bereich des Wolfenbüttelſchen Fürſtentums, abgeſehen
volt den Städten, von einer ſo

en freudigen und begeiſterten uUufnahme. im
Grunde nicht allzuvie bemerken war  99 „  rO und leine Hanſen
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ten ſich den reformatoriſchen Anordnungen entgegen Beſonders ar war
D  er Widerſtand der Bauern. „Die faffen ſein des evangeliums ſelber nicht
eins, worumb ſolt ich ine olgen? X5 wil pleiben bey der alte weiſe; viel
leich  4 om der Hertzog widder, ſo muß ich dieſes new weſen doch verlaſſen

97

Beſonders in dem Gerichte Wohldenberg wurden viele Pfaffen
befunden, die „dem greulichen um feſt anhangen“
A  —  Fahre 1547 kehrte „der alte Heinz  97 denn auch zurü Die wirkliche und
vollſtändige Einführung der lutheri  en Lehre geſchah ſowohl im Braun⸗
ſchweigiſchen wie im Calenbergiſchen erſt durch Herzog S  —  Ulius, der 1568

AlsSur Regierung kam und beide Herzogtümer in ſeiner Hand vereinigte.
dann nfolge des Urteils des Reichsgerichts Jahre 1629 das große
Sti  1 endlich 1643 wieder an das Fürſtbistum kam, wurden Wwar die Feld
klöſter den Ordensgenoſſenſchaften zurückgegeben und ihnen Pfarren
richtet; der Biſchof mu ſich aber verpflichten, die freie und öffentliche
Uebung des Augsburgiſchen Bekenntniſſes für den del und die übrigen
Unftertanen Jahre eſtehen laſſen Der eſtfäliſche Frieden
anſtatt deſſen feſt daß der Beſitzſtand vom X5  ahre 16  — eingehalten werden
ſollte, d. h., daß in den einzelnen Orten diejenige Religion die herrſchende
ſein ſolle, die eS 1624 war, wodurch kam, daß ogar einige atholi ge—
wordene Gemeinden wieder einen nichtkatholiſchen Paſtor annehmen mußten.
Zu  2 Anfang des 18 Jahrhunderts wurde der ürſtbiſchöflichen Regierung
ogar das ecl beſtritten, in olchen Orten, DO eine lutheri  e tr. war,
—  —  2„2 katholiſches Gotteshaus, und ſei auch 3345 eine Kapelle, errichten.
Eine großzügige, dem Geiſte der damaligen Zeit entſprechend gewaltſame
Zurückgewinnung für den katholiſchen Glauben Wwar danach nicht mehr mög
lich er in anderer Weiſe man, wenn auch in beſchränkterem Maße,
dies Ziel erreichen. nd davon ſoll in dem Folgenden die ede ſein.

In den erſten NS  ahren nach dem furchtbaren Dreißigjährigen Kriege
mußte ſich die kurkölniſche Regierung (der Kurfürſt von oöln war in dieſer
Zeit zugleich Fürſtbiſcho von Hildesheim) damit begnügen, auf en Ge⸗
bieten wieder Ordnung herzuſtellen. nd dem zerrütteten Lande helfen.
Aber ſchon im Jahre 1657 ging der Fürſtbiſchof Maximilian einrich daran,
Maßnahmen FU ergreifen, damit die atholiſche Religion fortgepflanzt werde
In einem Erlaß Juni 1657 erinnert der Kurfürſt den bei einer
Anweſenheit in Hildesheim gemachten Vorſchlag, daß auf den Amtshäuſern
1 dem Stifte Hildesheim, beſonders aber auf denjenigen, welche am weite  =
en von einer katholiſchen Kirche entfernt ägen, eigene Pfarrer oder wenig⸗
ſtens Prieſter JFur Verrichtung des Gottesdienſtes verordnet werden ſollten,
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um dadurch nicht allein die Katholi  en bei der wahren eligion erhalten,
ſondern daß die Religion auch noch weiterhin fortgepflanzt werden möge.
Maximilian Heinrich etzte eine Kommiſſion ein, we die dieſem wer
nötigen Vorbereitungen reffen Die Verhandlungen dieſer ommiſ⸗
ſion müſſen entweder auf Widerſtand geſtoßen ſein oder keinen Erfolg gehabt
aben; denn erſt nach Verlauf von echs K §  ahren finden wir ein Schreiben
der Kommiſſion die Amtmänner der einzelnen Aemter, worin ſie den eExr

haltenen Auftrag Sur Ausführung bringt Dieſes Schreiben iſt atiert Hil
desheim, den 11 März 1664 4 und unterſchrieben „Matthiſius officialis
Ur Commiſſarii Errichtung des öffentlichen Gottesdienſtes
bei den Stiftsämtern oder anderen bequemen Oertern“. Das Schreiben
lautet „Nachdem J

hre⸗ Kurfürſtliche Durchlaucht oöln als Biſchof von
Hildesheim, unſer gnädigſter Herr, gnädigſt en  en (beſchloſſen), den
öffentlichen Gottesdienſt in dieſem Sti auf den Amtshäuſern und anderen
bequemen Oertern gebührend einrichten laſſen und uns, der gewieſenen
Kommiſſion aufgetragen hat, ſo tun wir in v ſolcher Kommiſſion den
Herrn Name des betreffenden Amtmannes) hiermit freundlich ey  —

fordern Er wolle ſich alſoba mit ei erkundigen, o b in dem ihm empfoh
lenen mte noch einige geiſtliche Güter und Intraden, ſo edig gelegen und
deren ſich Anno 1624 niemand angemaßet, bei jemand vorhanden, woher ſich
dieſ e Sle. titulo jetzt gebrauchen, und WwaS ſie etwa ährlich importiren (ein
bringen) können.“

Was Die hier geforderten Berichte der Amtmänner beſagen, davon haben
VII bei dem Fehlen von diesbezüglichen Akten keine Nachricht Doch geht
aus einer kte vom K§5  ahre 1667 hervor, daß die Frage der Kommiſſion nach
freien geiſtlichen Gütern und aigen Gefällen daraus Tur von den Amt⸗—
männern Poppenburg, Peine, Wo  enberg, Winzenburg mit einem N.
beantwortet werden onnte Die übrigen Amtmänner müſſen vorgeſchlagen
haben, aus den Erträgniſſen des Amtshaushaltes eine beſtimmte Summe ZUr
Dotation der Geiſtlichen Zur Verfügung ſtellen. Und von dem Amtmann
und Pächter der beiden Aemter Schladen und Bilderlah wird berichtet ſein,
daß den arrern auf dieſen beiden Aemtern freien Ti

ſch gewähren olle

Es liegen im Staatsarchiv in Hannover Schreiben der fürſtlichen egie⸗
Hildesheim vor die Amtmänner Hunnesrück, Liebenburg,

JU Wohldenberg und den Amtmann der beiden Aemter Schladen und
Bilderlah. Es würde aber langweiligen Wiederholungen führen, wollte

alle dieſe reiben hier wiedergeben. Sie geben in der auptſache
worin die Dotation der betreffenden Pfarrſtelle eſteht Es wird genügen,



81Ka ufm 1 n Die Errichtung der Amtspfarreien im Hildesheimſchen
Jahre 166

eins derſelben mitgeteilt wird An den Dr T  homas, den Amtmann
der beiden Aemter Schladen und Bilderlah, wurde von ſeiner Behörde in
Hildesheim folgendes mitgeteilt': „ en ſich A N

hre⸗ Kurfürſtliche Durch
laucht öln unter dato Hülcherode dieſes ovi nier⸗
haltung der katholi  en Paſtöre auf den Aemtern Schladen und Bilderlah
in erklärt, daß nämlich (dami die katholiſche eligion an elbigen Aem
tern deſto beſſer fortgepflanzt. würde) Eurem zeitigen Paſtor 3ZU Bilderlah
und Schladen Reichstaler aus den Amtsintraden (Amtseinkommen)
Zum Unterhalte gereicht werden en Weil aber keiner ami allein völlig
unterhalten werden kann, und da dem zeitigen Amtmann daſe eine große
Kommodität iſt, wenn e ein Prieſter auf dem mte gehalten würde, ſo
zweife man nicht, Sie werden dem Paſtor jedem rte FZum Teil mit
Eurem freien Tiſche beiſpringen, damit alſo die zeitigen Laſtore bei dieſen
Aeémtern ihre nötige Kompetenz en mögen. Hildesheim., den Auguſt
Anno 166 9

Wie eS mit der Dotation der anderen Am  arrer beſtellt war, davon
gibt uns folgende kte Auskunft: Deſignatio, was die aſtores auf hieſigen
Stiftsämtern FZum Unterhalte bekommen: Ekliche Meier
ſollen Korn geben; was und wieviel muß beim ollegium ernommen
werden. Reichstaler vom mte Steuerwald.

ährlich alter Erbenzinsſalz ad Reichstaler verrechnet,
und einen halben alter Roggen, alter und und einen halben Him  —  2=

ten Gerſten, Reichstaler in. Und dann noch zugegeben eichs⸗
aler Fuder Korns Der Oppermann daſelbſt aber ekommt
vom mite eine ährlich 33 Reichstaler. 4  ohenhameln. Aus den
Brüͤchten 100 Reichstaler. Der Oppermann 12— Reichstaler. 0

en⸗

alter Roggen, alter Hafer, Himten Rübenſamen und echs
Reichstaler in e  e, item Hühner uſw und Einkünfte von einem Meier
aus rasdorf, nämli Metzen Roggen, e  en Hafer, von Kothöfen

e  en azu noch Reichstaler. Im Jahre 1670 ſind noch 24 Reichs⸗

2=

2
aler dazugelegt. Er mu der Kapelle, die Grafen wohnen, alle Woche
eine „

leſen. Wiin * Für Wieſenzins Reichstaler;
von Ländereien Fuder Roggen, S  cheffel Gerſte, Scheffel afer

n 1667 iſt zugeleg —  T  aler; vorher hatte 4 Taler
Rei  Staler. n jährlich 40 Reichs  S=  =

aler und freien iſch beim Amtmanne. a h Reichstaler und
freien T

—

iſch beim Amtmanne. t h 100 Reichstaler. Gr n

Wird kein Paſtor gehalten
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NS5 ähnlicher Weiſ⸗ ſorgte das Domkapitel für die Errichtung katholi⸗
cher Pfarreien In den domkapitulariſchen Aemtern Steinbrück und Wiedelah

Wenn man auch berückſichtigt daß die Zeit dieſer Regelung die
Kaufkraft des Geldes einen ungleich höheren er be aß als heutzutage
muß doch zugegeben werden daß das Gehalt der erſten Geiſtlichen
dürftig und ungleich, auch ungewiß Var Es hing beiſpielsweiſe von dem
guten illen des Amtmanns ab ob er den freien Tiſe weiter gewähren
wollte In Schladen hat ſich atſä der Nachfolger des Amtmanns
TD  homas der Amtmann Dr. Schöler geweigert den freien iſch ge⸗

—
währen; und edurfte erſt auf eine Beſchwerde des Geiſtlichen hin des
Eingreifens der Hofkammer den freien Ti für die Zukunft er Zu ſtellen
Später finden wir den freien Ti

ſch Schladen mit Talern angerechnet
und dieſer Satz iſt geblieben bis Jum Jahre 1815 NS den meiſten Aemtern
wurde das Gehalt der erſten Geiſtlichen aus den Erträgniſſen des fürſtlichen
Amtshaushaltes beſtritten Da Uun uUm dieſe OSumme das Einkommen des
Fürſten geſchmälert wurde ſo kann ſagen der Fürſtbiſchof hat die Ge⸗
hälter gezahlt Es gehört nicht den Rahmen dieſer Arbeit eigen wie
dieſe Gehälter ſpäter nach nd nach aufgebeſſert in Aus Akten
geht hervor daß man einzelnen Gemeinden außerordentliche Zuwendungen
aus den Brüchten (den Strafgeldern der Landgerichte JUr Erhöhung der
Gehälter ZUr Beſchaf

ſung von Paramenten uſw zu wies D bat Friedrich
Scharffen Paſtor Bockenem um eine Beiſteuer aus den Erträgniſ⸗ en der
Landgerichtsbrüchten Sieée iſt ihm auch gewährt NN den ahren von 1763

1772 erhielt jährlich durchſchnittlich Taler Ur Prozeſſion jährlich
15 Taler und Jur Anſchaffung von Paramenten einmal 20 und einmal 15
Taler Der Amtsküſter daſel erhielt In gleicher Weiſe ährlich Taler
R  2  Aehnlich erhielten die Amtspaſtöre von Liebenburg, die Schullehrer Lie⸗
benburg, ahndorf, Jerſtedt Zuſchüſſe aus den Brüchten

Die Beſchaffung ir. Var verhältnismäßig am leichteſten Auf
jedem Amtshauſe wurde ein geeignetes Gebäude für dieſen Zweck beſtimmt
ind entſprechend umgebaut An˖ manchen mitshäuſern WwIe In S  —  chladen fand
ſich ein Raum vor, der früher chon einmal als Schloßkapelle gedient
In dieſem Falle var alſo Umwandlung den früheren Zuſtand nicht
ſchwer bewerkſtelligen.

Woher die Paramente und die Ausſtattungsſtücke der —1e Uen Kirchen ge—
kommen in⸗ davon iſt ni berichten.

an die Häuſer, um die Zugezogenen unterzubringen? Zu
na iſt darauf 3 antworten, daß der Zuzug nicht plötzlich intrat und
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Ddann den Häuſern der ſogenannten Amtsfreiheit h der Häuſer die auf
Grund und Boden des Amtshaushaltes ſtanden über die alſo der Amtmann
frei verfügen konnte fand man Gelegenheit enug, die neulen Anſiedler unter  —  .—
zubringen

Eine planmäßige Mitwirkung der weltlichen Behörde bei der Bildung
der nellen katholiſchen Gemeinden muß unbedingt annehmen Mir ieg

TUr eine Urkunde vor dem betreffenden Beamten geradezu
ZUr Pflicht gemacht wird JZur Fortpflanzung der katholiſchen Religion bei⸗
zutragen Und WwasS von dieſem Beamten gefordert iſt wird man von allen

NS der betreffenden Urkunde wird demhöheren Beamten gefordert en
Zum Vize 1VO von Schladen eingeſetzten Domkapitular und Hofrichter
Franz Wilhelm von Schorlemer aufgegeben die e die Gerechtigkeit und
die Grenzen des mnte Schladen konſervieren auch alle bei dieſem mte
vorfallenden Juſtizſachen mit beobachten n i t u f
den Gottesdienſt und die Fortp  flanzung der katholi  E
chen Religion eE 1t wachſame Auge z u halten

Während ſo die Pfarrer den eu gebildeten katholi  en Gemeinden
weſentliche Stütze an den Amtsbeamten hatten mußten ſie aber ihre

e  e, ihre Einkünfte aus den Stolgebühren erſt gewiſſermaßen erkämpfen.
Die Kirchenbücher der beiden Konfeſſionen an H  Trte geben ihren
Randbemerkungen ZU den einzelnen Eintragungen ein anſchauliches ild
von dieſen K Da ci es Dem proteſtantiſchen Prediger iſt
nichts gegeben und wiederum den proteſtantiſchen Kirchenbüchern Der
Leib iſt auf dem katholiſchen Kirchhof egraben der proteſtantiſchen Kirche
aber iſt Leichenpredigt Entrichtung der Gebühr gehalten n
Schladen iſt ſ

ie einer ſchriftlichen Umgrenzung der Rechte des
Amtspaſtors gekommen. Leider iſt dieſe 1 umfangreich, als daß ſie
vollſtändig Zur Wiedergabe gebracht werden kann. Doch die wichtigſten Teile
ſeien mitgeteilt.

Gründlicher Unterricht und Verzeichnis der Gerechtſame ſowie Juris
diction des Amtspaſtoris ſowo als des Herrn aſtoris im orfe aden
betreffend 10

Der ſogenannte Damm hat ſeine gänzliche Freiheit dergeſtalt da
beiderlei Religionsverwandten ſowohl Katholiken al Lutheri chen
ihre Kinder der Amtskirche taufen en die Verlobten ſich darin
kopulieren die Verſtorbenen auf dem katholiſchen Kirchhofe begraben
Wie auch die lutheriſchen Sechswöchnerinnen auf dem Amte ſich ein

führen FU laſſen verpflichtet ſind
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Zur gedachten Freiheit gehören (ferner) der Ihrer Xzellenz errn
General von Schorlemer zuſtehende ſogenannte roms⸗Ho an der
Straße gegen dem Amtsbrauhauſe überlegen, die Mühle, des Amts⸗
09 Köller Haus und deſſen Gartenhaus im Steinfelde, item im
Steinfelde das große Gartenhaus, wie nicht weniger alle Häuſer vom
Meiſter Fiſcher, Amtsbödeker oben am erge⸗ bis Herrn Amt⸗

beide Höfe, Gartenhäuſer incl.
Das dritte Haus, welches iesſei der zwei Gartenhäuſer ſteht, gehört
unter die Jurisdiction des Herrn Paſtors im orfe
Des Braumeiſters, des Maurermeiſters Uurchar Häuſer in der
Leimkuhle (Lehmkuhle) gehören das Amt Item das Backhaus;
mithin auch des arrho
Die zwei Häuſer, in deren einem ein Rademacher, in dem andern
Timpe mit Namen ohnt, die in der et ein wenig vorausſtehen

dem ackhauſe. über, leſe beiden gehören in die Dorfpfarre.
Mit den hinter dem Damme befindlichen Häuſern hat es olgende Be⸗
wandtnis Die Katholiken gehören das Amt, die Lutheriſchen
fallen dem Herrn Paſtor im orfe heim, ohne daß einer dem andern

bezahlt.
Die Katholiken, welche T.  außer den bemelten Oertern den oben bezeich
neten Häuſern) im wohnen, (alſo nicht auf der ſogenannten
Amtsfreiheit) laſſen taufen, begraben, kopulieren vom Amtspaſtor,
wobei beachten iſt, die Frau katholiſch iſt, der Mann aber
Uutheri. ſo gehören die Töchter in die Amtskirche, die S  öhne aber
in die Dorfkirche, nd vice verſe, jedo geben die Eltern dem zeitigen
Paſtor im orfe die Jura ſowo für die Söhne al auch die Töchter
mit der Ausnahme, daß die katholiſchen Sechswöchnerinnen ſich in
der Amtskirche, wie in urgdor und im ganzen Stifte gebräuchlich iſt,
ohne errn Paſtor im D  Wà  orfe die Gebühren geben, eingeführ
laſſen ver ſind
Den in des Droſten ſtehenden Bedienten, vo  — dem Vornehmſten bis
3 dem Geringſten, es auch —1Ur ein Kälberhirt iſt, wenn ſolche
im orfe (d. h auch ſie nicht auf der Amtsfreiheit) wohnen,
ieg ob, vo  — Amtspaſtori taufen, kopulieren, egraben wie auch ihre
Frauen, ſo ſie gleich lutheriſch ſind, einführen laſſen ohne Herrn
Paſtori im orfe Jura geben
Zwei Häuſer auf dem Dorfkir  ofe und zwei Häuſer zwiſchen dem
Herrn Stalle und des Herrn Dorfspaſtori auſe⸗ ind ganz frei,
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ſolchermaßen, wenn chon Katholiſche in gedachten 4 Häuſern woh
nen, gehören die Funktionis paſtoralis und die Jura zugleich Herrn
Paſtori im orfe und wird dem Amtspaſtori ni bezahlt.

Dieſe Vereinbarung hat bis JZum Jahre 1807 beſtanden. ieſe inter  —  —
eſſante Akte, die auch in anderen Beziehungen größtem Werte iſt, ird
beſtätigt durch eine ähnliche vom Jahre 1778.1¹ Der proteſtantiſche rediger
Weille ZU Schladen ſich beim Fürſtbiſchof ber Uebergriffe des mts⸗
ſtors beſchwert, und der Amtmann Uſc Schladen war angewieſen,
die Streitſache unterſuchen und berichten. Sein Bericht ſtimmt,
er auch bedeutend kürzer gefaßt iſt, mit der obigen Vereinbarung überein.

Naturgemäß die Gemeinden anfangs noch ein, und di
Entwicklung war in der erſten Zeit Tur eine langſame Im X5  2  ahre 1670,
alſo Jahre nach der Errichtung der Amtspfarreien, en die Amtmänner
der einzelnen Aemter in einem Berichte die Fürſtbiſchöfliche Regierung
ZU Hildesheim die rage beantworten müſſen, wieviel atholiſche und wie⸗
e utheriſche Pfarren m Bereich ihres Amtes vorhanden ſeien Der Amt⸗
iann Dr Thomas ZU Schladen hat daraufhin folgendes berichtet: „„

eſig⸗
natio Im mte Schladen iſt nur eine atholiſche die Am  arre vom Für  =
ſten nd Herren erſt gnädig angeordnet. Darunter (darin) aber keine haus
geſeſſene Katholiken Folgende Amtsbedienten wohnen auf dem Amte,
ſo der Augsburgiſchen Konfeſſion ugetan ſind, als der Amtsſchreiber mit
Hausfrau und Mägden, der Kornſchreiber, der Braumeiſter mit Frau,
Kindern und ne der Schweinemeiſter mit Frau und Kindern, der
Gärtner, der Scheunenvogt, item Knechte und agde,

Uh⸗ und Rinder⸗
hirten mit Frau und Kindern. Nn der lutheriſchen Pfarre, der Dorfpfarre,
ſind olgende Katholiken befindlich: Hennig Fiſcher mit Töchtern, Sohn,
ne und ägden, Schäferknecht mit der rau und Kindern, Jür⸗

gen Hu  erg mit Frau und ohn, eine Leineweberſche, eine alte Frau
mit ochter, Caſton Jürrens Frau  97

Außer dieſem Hennig Fiſcher, der dieſe Zeit den Schwicheldtſchen
Hof in Schladen jetzt Breuſtedtſches Rittergut, Hof NrJ 13) bewirtſchaftete
Uund der vordem die als Amtsſchreiber innegehabt hatte, die
erſten Katholiken in Schladen mittelloſe eute, die wohl auf dem Hofe des
Fiſcher beſchäftigt eweſen ſind Die rage nach der Konfeſſion der mts
bedienten läßt die Vermutung daß die Regierung den edanken erwogen
hat, die Amtsbedientenſtellen bei den Aemtern gelegentli ihrer Erledigung
iit katholiſchen Beamten und Amtsbedienten zU beſetzen Aus dem A 5  ahre
1701 beſitzen wir eine Akte über Volkszählung.“ Nach dieſer gab es in
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Schladen in dem genannten NN  ahre atholi⸗.

—

che Männer, 14 atholi  —.  che
Frauen, 17— atholiſche. Söhne und 10 atholi  che Töchter, insgeſamt alſo
50— Katholiken neben 293 Proteſtanten. Nach dem Kirchenbuche müßte man

mehr Katholiken vermuten. Die Zählung wird, ſo darf man annehmen, ähn
lich wie die Volkszählung m Braunſchweigiſchen N erſelben Zeit gemacht
mwmorden ſein. ort hat man die Kinder unter 12— Jahren und Geiſtliche,
Lehrer und Beamte nicht mitgezählt Berückſichtigt man das, ſo muß man

—

—½

☛ der Zahl 0⁵

— kommen, und dieſe Zahl wäre mit den Zahlen des
Kirchenbuches in inklang ZU bringen. Nach derſelben Volkszählung aren

in Wiedelah chon 105 Katholiken neben 82 roteſtanten. Bei dem Orte
Schladen wird in der Volkszählung auch genau angegeben, wo dieſe
Katholiken gewohn en Es geht daraus hervor, daß man nicht etwa für
ſie neue Häuſer ebaut hat, ſondern daß ſechs Häuſer auf der ſo
genannten Freiheit für ſie freigemacht hat; drei katholiſche Familien wohn⸗
ten auf dem Damme, zwei Familien auf dem Köhlerhofe, zwei Familien in
dem ſogenannten kleinen Steinfelde, alſo in Häuſern, die auf run und
Boden des Amtshaushaltes ſtanden Nur ein einziger Dli ein
igenes aus Auffallend iſt, daß wir die Amtskrüge in den Händen von

Katholiken finden, desgleichen, daß VIr verhältnismäßig früh als Brau⸗
meiſter bei den Aemtern Katholiken angeſte ſehen, ſo in Wiedelah den
Amtsbraumeiſter Wittenberg, in Schladen den Amtsbraumeiſter Oppermann.
Rn Vienenburg wohnten damals noch keine Katholiken, wenigſtens werden
in dem Verzeichnis noch keine angegeben, dagegen in dem benach  arten Loch
tum insgeſamt 29— Katholiken, die auch einer Zeit einmal eine atholi  —  che
Schule beſaßen.

Im Laufe de 18 Jahrhunderts iſt dann eine ſtarke Zunahme der ka
tholiſchen Bevölkerung beobachten. Katholiſche Handwerker nd Tage⸗
löhner ſiedelten ſich nach und nach in den Amts  Spfarreien S kam ☛☚

O.
daß in Schladen die Zahl der Katholiken uUm das X  ahr 1790 erum ſo
groß war, daß zwei Lehrer angeſtellt werden mußten, und daß zeitweilig
1  1 Burgdorf und in Lochtum eine atholiſche Schulſtelle exiſtierte.

Das blieb auch ſo unter der preußiſchen Regierung 1802 bis 1806
und unter der Fremdherrſchaft von 1806 bis 1813 Unter der Hannover⸗
chen Regierung aber ri ein merkbarer Stillſtand, ja ſogar ein Rückgang
in der Entwicklung der katholiſchen Gemeinden ein Der annoverſche Staat
übernahm wohl die Verpflichtung, die katholiſchen Kirchen und die arr.
und Schulhäuſer in Bau und Beſſerung erhalten und die Gehälter weiter
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U zahlen, aber eine ideelle Förderung wurde den katholiſchen Gemeinden
nicht zuteil.

Unſeren katholiſchen Diaſporagemeinden fehlt mehr oder weniger an

der Bodenſtändigkeit. Es xI durch fortwährendes Zu  — und Abwandern ein
ſtetiger Wechſel der Bevölkerung ein Ein Heimatgefühl, ein Verbundenſein
mit der Gemeinde kann ſich infolgedeſſen bei vielen Katholiken nicht ilden
Die S  cholle, die 3 U1 Bodenſtändigkei führt und das Heimatgefühl rzeugt, die
ehlt den meiſten Katholiken. Auch dieſe Tatſache findet in der geſchichtlichen
Entwick  ung ihre Begründung. N den 12 Jahren von 1523 bis 1643
Wwar ur ſtaatliche Geſetzgebung das Meierrecht im Braunſchweigiſchen
ein erbliches gew orden. Bei der Wiedervereinigung der entriſſenen
Teile behielten dieſe Geſetze ihre Geltung, und Zwar auf das Drängen der
lutheriſchen Landſtände hin Ohne die Erblichkeit des Meierrechtes wäre e
dem Fürſtbiſchof und den wenigen katholiſchen Grundherren wo möglich
geweſen, lutheriſche Ackerleute abzumeiern und an deren Katholiken
N* etzen Und VD tro  em Katholiken Bauernſtellen innehatten, da ſind
ihnen ieſe im Laufe der Zeit wieder verloren Wo Katholiken
möglich war, ſich ein eigenes Haus bauen oder durch Kauf erwerben,
do wurden wenigſtens dieſe Hausbeſitzer bodenſtändig.

Es unſeren Diaſporagemeinden auch ielfach das, vas man in
Dörfern in rein tath egenden findet und das man als das öffentliche Ge⸗
wiſſen bezeichnen könnte, nämlich der Zuſtand, wonach alle überlieferten Sit
ten und Gebräuche heilig gehalten und fortgeerbt werden, WVOD eS der einzelne
nicht wagen dar

ſ, ſich über die ererbten Bräuche hinwegzuſetzen, wenn exr

ſich nicht die Verachtung der ganzen Gemeinde zuziehen Will. * Wer aus
einer rein katholiſchen Gegend U erſten Male in eine Diaſporagemeinde
ommt, dem iſt manches unerklärlich. Wer aber die Geſchichte der Entſtehung
dieſer Diaſporagemeinden ennt, dem iſt ganz klar, daß die Verhältniſſe gar
nicht anders ſein können. Man muß edenken, daß bei aller Sorgfalt und
aller Mühe der früheren Geiſtlichen doch zZUI viel 4 bei den oft nutzloſen
Kämpfen verbraucht worden iſt Es mußten ferner bei den im Entſtehen be—
griffenen Gemeinden Zugeſtändniſſe gemacht werden, die ſich ſpäter nicht
wieder ausrotten ließen und ſich von Geſchle auf Geſchle vererbten. Die
Neuzeit hat das Ihrige dazu getan, ſo daß das Ybeiten eines Geiſtlichen
1R einer Diaſporagemeinde ſo überaus dornenvoll iſt und trotz beſten Willen  O„
nd unverdroſſenen Arbeitens doch nicht eine gewiſſe Befriedigung im Ge⸗

1
olge en kann, weil eben die Erfolge mehr oder weniger fehlen Anderer⸗
ſeits darf nicht verſchwiegen werden, daß das Arbeiten von Geiſtlichen und
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Lehrern in einer im Entſtehen begriffenen Gemeinde dem oönſten und
Herrli  en gehört, das man ſich denken kann. Wenn atholi  —  che Aktion im
allgemeinen gefordert wird, und zZwar mit Recht, ſo iſt ſie in einer Diaſpora⸗

=
gemeinde geradezu unumgänglich nötig

Brennecke, Geſchichte Der Kirchenreformation im Fürſtentum Calenberg⸗Göttingen;
Hannover 1929 Bd I „ Daſe S. Hannoverſches Staatsarchiv,
Hildesheim eſ. 1, 80 Teil, Abſchn., Nr— 2J Daſelbſt. „ Daſe

Daß

elbſſt. Di  e Weigerung des Amtmanns Schöler, freien iſch 311 gewähren,
iſt ſicherlich darauf zurückzuführen, daſ man m Jahre 1676 in =

☛ä

S

ſchladen eine Ver

änderung in der Verwaltung eintreten ließ. Bis dahin Var der Amtmann zugleich
auche Amt  er geweſen. Nm Jahre 1676 aber fam eine cnnung zuſtande: Der

omäne mi den R  —  2  ndereien uſw.) wurde an den fürſtbiſchöf⸗Amtshaushalt (alſo⸗ die D
ommandanten und Droſten von Peine Caſpar Engelhart Neſt ☛

ſchor

⸗en Obriſten, und dielemer, der nun auch Droſt vor Schladen wurde, für Taler verpachtet,

Tn folgenden Amtmänner, 06 jetzt ab auche Juſtizamtmänner genannt, von

dieſer ei ab und Verwaltungsbeamte des Amtes Schladen. Ihnen
ſtand⸗ nunmehr auch UT hr. Gehalt von jährlie 2 Taler U —  —  S ſie davon den
Geiſtlichen beköſtigen ſollten, konnte hnen billigerwei'’e nicht 6  ugemute werden Aus
den Erträgniſſen des Amtshaushaltes, die dem Droſten und Amtspälchter 0 chor⸗

mnm Amtmann al Zuſchuß fünlemer zufloſſen, ſind die Taler genommen. und de
Hannoverſches StaatsarchivGewährung des freien Tiſches gegeben worden.

Staatsarchiv,Hildesheim Deſe 1, Teil, Abſchnitt, Generalia. Hannoverſches
Hildesheim —

De

eſ. 1, C  Te  il 7, A  nitt 12, Nr 10 Pfarrarchiv S

ſchladen

Hannoverſches Staatsarchiv, Hannover Deß. 74, Amt Wöltingerode, Fach 23,
Nr. 15 a. Hannoverſches Staatsarchiv, Hildesheim De 1, Teil 76, V

P

ni⸗ 1,
Volkszählungen.

Bemerkung. —  — Angaben über die Einführung der lutheriſchen Lehre (im
erſten Teile dieſes Aufſatzes) ſtammen von dem errn Paſtor Scharla in Ringelheim;
auch an dieſer Stelle ſei N  2=  ihm dafür der beſte Dank ausgeſprochen.

Don der Bünk Annen⸗Käpelle. in1
Geheimrat R. Herzig.

In einer alten Hausbibliothek and ich ein dickleibige⸗ in L  eder gebundenes Buch
gedruckt 1744 in Lemgo mi einem langatmigen Titel, der in der Abkürzung lautet
Danielis Eberhardi Baringii Beſchreibung der Saale im Amt Lauenſtein, des raun
chweig Lüneburg. Fürſtentums Kalenberg uſw. Gewidmet denen Durchlauchtigſten
Fürſten und SOe  Herren riedri⸗ Ludwig Prinzen vo⸗II Wallis und dem Herren Wilhelm

Friesland.Karl Prinzen von Oranien uſw. rbſtatthalter der Provinz
Zuerſt behan  *  1  delt der gelehrte Verfaſſer die Entſtehung des Waſſers und der Flüſ

ſe

¹

Saale ZU prechen, von denendann mmt 4 auf die verſchiedenen Flüſſe nit Namen
die Saaleechs in Deutſchland kennt: die thüringiſche Saale, die ranki Saale,

im Er.

₰

ſtift Salzburg uſw. und endlich die Saale, die bei Elze in die Leine fließt
Sämtliche Ortſchaften im Amte Lauenſtein werden beſprochen 11 auch der Ort
Spiegelberg mit dem Stammhauſe der Grafen von Spiegelberg. Do  asS ehemals gräf⸗
iche Schlloß daſelbſt verſchwunden, die Grafen n nach erörung ihres Stamm
hauſes auf die in Coppenbrügge belegene Burg Dann heißt eS weiter Bei dem

oſſe in Spiegelberg hat ſicht noch ein K apelle „Sünt Anna“ehemaligen


